



Herrn Johann Georg Snlzer 
auf 
höchsten Befehl Sr. Hochfürstl. Durchlaucht 
des Herzogs 
und in Höchstdero Gegenwart 
<im Sten Sept. 1779 
Schalte» 
vo» 
Johann Nikolaus Ti l ing,  
Profeßor der Beredsamkeit. 
Mitau, 








Kurland k. icf :e. 
Meiner gnadigsten Fürstinn 
und Frau. 
Durchlauchtigste Herzoginn ! 
Gnädigste Fürstinn und Fmu! 
(|*w. Hochsürstl. Durchlaucht überreiche ich hicmit 
ehrfurchtsvoll, die Gedächtnißrede auf Herrn Sulzer, deren 
öffentliche Bekanntmachung Höchstdieselben befohlen ha-
ben. Der Eifer einer so verehrungswürdigen Für» 
stinn, bei jeder Gelegenheit meinen willigsten Gehorsam zu 
beweisen, flegte über die Furcht, meine Schwäche zu verra-
then und das Urtheil der Kenner zu hören: Sulzer verdiente 
einen beßerm Lobredner! Der Wunsch dm Ew. Durchs, 
geäußert haben, diesen Mann näher kennen zu lernen, Dero 
Verlangen sich mit seinem Andenken zu unterhalten, ist 
mehr Ruhm für ihn als meine Rede. Verdienste um die 
Menschheit — Wahrheit, Tugend und Religion, und die-
jenigen, welche sie beflzm, zu kennen, zu schäzm, zu beloh-
nev, 
NM, ist Ew. Durchl. angebchrne herrschende Neigung; 
gute, nüzliche Menschen zu ermuntern, Ruhe, Freude und 
Glükk in Herzen und Häuser zu bringen welche Sorge und 
Kummer verfinsterte, ist Dero tägliches Geschäfte. In 
jedem Rechtschaffenm regen sich Empfindungen, die diesen 
Erfarungen gemäs find, und die heißesten Wünsche der 
Frömmigkeit und Dankbarkeit flammen für ein Leben, 
deßen Dauer Kurlands Seegen und Ehre ist. Empflndun-
gen, Wünsche, in welchen es keiner d;m zuvorthun soll, der 
dm Ruhm eines Redners gern dem Glükk aufopfert, (ich 
nennen zu dürfen.. 
Durchlauchtigste Herzoginn! 
Gnädigste Fürstinn und grau! 
Ew. Hochfürstl. Durchl. 
untertänigffgehorjamsten 
Johann Nikolaus Tiling. 
A 
en klagt die holde Tonkunst mit so rührender Stimme *)? Wen 
trauten diese bebenden Satten? Was verkündiget diese feiernde Stille, 
welche die ganze Verfamlung beherrscht; diese Stimmung zu Wehmut und 
Tränen, welche aus aller Augen spricht? 
Ja ich verstehe deine Klagen ttaur-nde Tonkunst. Du weinest 
deinen treuen Verehrer, der, begeistert von deiner göttlichen Würde und 
Kraft, auch für deine, wie für deiner Gespielinnen wahre Ehre eiferte. 
Du weinest den Edlen, den Weisen, deßen ganze Seele sanfte einnehmende 
Musik war: Du weinest den liebenswürdigen Sulzer! Du rufst deiner 
Schwester Beredsamkeit, mit dir zu klagen, mit dir das Opfer der Ver-
ehrung und Dankbarkeit zu dem Altare zu fragen, den Aurlands 
guter Herrscher dem Andenken seines Freundes gebauet hat. 
A z Daher, 
») Unmittelbar vor her Rede ward eine auf Befehl, Sr. Hockfürstl. Durchl. de? 
Herzogs, von dem würdigen Konzertmeister Herrn Veichtner, besonders 
dazu kompsnirte vortrefliche Mustk, von der Hochfest!. Kapelle aufgeführt j 
welche alle Anwesende in die stärkste Bewegung sezte. 
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Daher, daher die trübe Wolke, welche über das Angesicht unsers 
Durchlauchtigen Gebieters herabhängt, über Sein freundliches Angesicht, 
das sonst, wie die atlerquikkende Sonne, nur Freude und Ermunterung lächelt. 
Sie steigt aus Seiner gefühlvollen Seele hervor, aus einer Seele, die den 
Wehrt eines Mannes denkt, den Verlust eines Mannes empfindet, durch 
den Ihre edelsten Gedanken und Absichten That und Wirklichkeit, wurden; 
Wohl dem Manne, um den weise Fürsten trauren! Wohl den Fürsten, 
die um weise Manner trauren können! 
Ja ehrwürdig und heilig ist mir diese allgemeine Stimmung, 
zu dankbarer Wehmut, welche ich an allen die hier versamlet und durch 
Stand und Geburt, wie durch Gefühl und warme Hochachtung für Ver-
dienste, edel sind, besonders an den Mitgliedern dieser Akademie gewahr 
werde, und mit welcher mein eigenes Herz in dem vollkommensten Zusam-
menklang stehet. Gerecht und rühmlich sind diese Empfindungen, welche 
uns izt durchdringen. Wir trauren um einen Mann, an welchem die 
Welt, an welchem auch XPtv viel verloren haben. .Zwar ich bin nicht 
fähig seinen ganzen Wehrt, die ganze Größe seines Verlustes stark genug 
mit Worten vorzustellen. Aber das was jeder geprüfte Kenner wahrer 
und großer Verdienste, was jeder Freund der Weißheit, der Tugend und 
der Menschen bei Sulzers Tode fühlet, ist mehr als alle Worte. Die 
vollkommenste Lobrede, woran der glückligste Redner Geist und Kunst 
erschöpfte, wie viel weniger sagt sie, als der Schmerz ganzer Lander, als 
die Tränen von Fürsten und Königen geweinet, von Königen Und Fürsten, 
die selbst Söhne der Weisheit und Lieblinge der Menschen sind! — Wenn 
SchaumburgS edelmütiger XSOtlhelm am Grabe seines Abbts ein Denk 
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ein um so größerer schmerzhafterer Verlust. Supers Grab im Angesicht 
der noch frischen Grabhügel dieser beiden großen Manner, welch ein tief-
erschütternder Anblikk! .So viel — so viel auf einmal verlieren dle 
Wissenschaften, die Künste, die Wahrheit, die Tugend, die Mensch-n! Ein 
Zeitraum von wenig Monaten entreißt uns diese großen Männer aste 
Drei — und Jahrhunderte pergehen, ehe die Natur nur Einen wie 
sie 
mmmmmmmmmmmm ypy .1. .. i 1 ... . 1111 IM" l1 * * — — '  »  *- •  — •  .  •  i .  
Piste Sulzer in seinem 59ste Lebenswahre. — Unser Johann Georg 
Sulz er N>ar 1720. den 16. Oktober zu Winterthur, im Kanton Zürich 
geboren und das jüngste von 25 Kindern seines Vaters, des Herrn Heinrich 
ßulzer, eines sehr rechtschaffenen und geehrten Mannes, Mitglieds des 
Raths und Schaznmsters de? Stadt Winterthur. Schon in seinem 14. Jahre 
mrlor d?r junge Sulzer Vater und Mutter an einem Tage, Er widmete fch 
anfänglich der Theologie mehr aus Gefälligkeit für seine Aeltern, und mil 
feine Glüksgöter ihm kostbarere Studien untersagten, als aus Wahl und 
Heizung. Aber Frepnde unh Beförderer von Ärschen und Einfluß, m ch# 
sein Genie und liebenswürdiger Karaktcr ihm erwarben, erftzten bald den 
Mangel deSVermögens.Untex diesen warm die ersten und vornehmsten hervor-
tüestiche Kanonikus Geßner und der berühmte Scheuch; er, Aus diescrR..ch 
und von ihnen ustcrstüzt, ging er, als schon ordinirter Prediger, wie es in der 
Schweiz gewöhnlich ist, 1744. nach Magdeburg; wo er dem großen Menschen-
kenner und Menschenfreunde Sakk merkwürdig und theuer, durch ihn E u l e r 
dem Vater, und dem Herrn vvn Maupertuis durch den lezfen ab>r bvm 
Könige von Preußen bekannt wurde, der ihn 1747. zum Proftßor der Mathe« 
matik am JoachimSthal ernannte. 1750. wurde er unter ti? Mitglieder der 
Akademie der Wißenschgften zu Berlin aufgenommen. Der Tod seiner lie-
Henswürdigen, und von ihm außerordentlich geliebten Gattjn schlug ihn 1760 
so gaW danieder, daß er sich zu jeder Art von Adeit und Geschäften unfähig 
fühlte. Und obwohl er auf erhaltene Erlaubnis seines Königs, um sein tiefver-
wundereS Herz zu Heilenbach der Schweiz reiftte, (auf welchcrReift Klopstokk 
sein Begleiter war) kam er doch 176z. in einem nicht viel deßeren Zu-
stand, und mit dm festen Entschluß jurük, sich von Berlin.ganz los zu 
machen, und in ländlicher Einsamkeit pnweit Zürich feine traurigen Tage zu 
beschließen. Er legte auch wirklich fein Proftßorat nieder, verkaufte fein vor 
wenig Iahren erbautes Haus, und selbst angelegten artigen Gatten, nebst 
allen feinen Sachen, und suchte heim Könige seinen Abschied. Aber der Mo-
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sie hervorzubringen vermag. Wer enthält sich hier des Wunsches, daß 
doch bei dem allgemeinen Geseze menschlicher Vergänglichkeit, in Anse­
hung so ausserordentlicher Beförderer menschlicher Kenntnisse und Voll-
kommenheit eine Ausname statt finden, und sie das Maas des schnellen 
Erdenlebens wenigstens zwiefach erfüllen mögten! Welcher Fortgang 
in den Wissenschaften, welche Vortheile für das Menschengeschlecht, wenn 
ein Mann, dessen Geisteskräfte so geübt sind, der so tief und so weit um-
herschauete, der auf der Bahn der Entwikkelung und Vollkommenheit bereits 
eine 
narch kannte Sulzers Wehrt. Er gab ihm eine ansehnliche Pension, ernannte 
ihm zum Professor der Philosophie bei der erst zu errichtenden Mitter-
akademie, unter sehr Vortheilhaften Bedingungen und schenkte ihm ein 
Grundstükk in einer stillen und lachenden Gegend unweit Berlin, um seine 
Neigung für die schöne Namr und den Gartenbau zu befriedigen, lind ein 
Landhaus mit einem Gatten anzulegen, wo er denn auch von 1765 bis zu 
seinem Tode in Rützc und Zufriedenheit gelebt hat. In «bett diesem Iah-
re ernannten ihn Sr. Majestät nebst einigen andern zum Aufseher der Oeko-
nomischen Sachen der Akademie; und zum Visitator des Ioachimthal. Gnm-
nasiums und ein Paar Jahre darauf erhielt er den König!. Auftrag in 
Gesellschaft der Herden Sakk und Spalding die Erziehungsanstalten und 
'besonders die zu Klosteribergen Stargard und Stettin Zu untersuchen und 
zu verbeßerN. 1772 fing sich die uNglükliche Krankheit an , "welche Äach 3 
leidenvollen Jahren sein Leben endigte, ^ein großer König erlaubte ihm 
wiederum zur Herstellung seiner Gesundheit in ben Jahren 1775 und 1776. 
eine Reise durch einen Theil von Deutschland der Schweiz und Italien nach 
dem mittägigen Frankreich zu thun, wärend welcher Se. Majestät ihn zum 
Direktor der Philosophischen Klaße bet ber Akademie der Wißenschaften 
ernannten. Nachdem er sich einige Monate zu Niza in der Provence 
aufgehalten hätte, kam er ziemlich gestärkt nach Berlin zurük. Allein sein 
Uebel ergriff ihn in bem folgenden Jahre Init -erneuerter Heftigkeit, und 
legte ihn den sssten Februar 1779 ms Grab. Ich habe geglaubt diese 
Lebensumstände des säl. Suljers würden einigen Lesern in unfern Gegendet» 
angenehm seyn. Sie sind MM Theil aus der in der Akademie der Wißett« 
schaften zu Berlin, von dem Herrn G«heimenrath Formey auf ihn gehakte-
Pen Französischen Eloge zusammengezogen. 
^ frnrnmommm gSSBSBSSHBl 
eme so ansehnliche Dtrekke durchlaufen hat, nun, stat in das Grab zu 
sinken, nur noch 50 Jahre vor sich hatte, in welchen er nach gleichem 
Verhältniß, mit voller ungeschwächten Kraft, weitenükken dürfte! 
Doch nein! die Geseze der Vorsehung sind weiser als unsere Wünsche; 
Gcister dieser Art würden alsdann über die Gränzen menschlicher Fähig-
keit zu weit hinausfteigen, und eine Höhe erreichen, von welcher sie 
kaum mehr sichtbar seyn würden. Sie würden dem übrigen Menschen-
geschlecht ungefär das seyn, was Eukljdes und gulcr ejnex Knabenschule. 
Ihre Brüder würden sie eben so wenig saßen und nuzen als ihnen die 
Gesellschaft derselben erträglich seyn könnte. 
Wenn uns denn aber die Wrißheit Ruhe und Anbetung Ut 
ficht, so oft diejenigen, welche unsre Ehre, unser Muster und der Sporn 
unsrer Nacheiferung waren, hinauf zu erhabneren Scenen, in erweiterte 
Wirkungskreise gezogen werden, wo ihre hier erworbenen, hier greiften 
Kenntniße imt) Fertigkeiten sich freier ausbreiten, und die Absichten des 
Ewigen glüklicher befördern können; so erlaubt, so befielet doch zugleich 
die Menschlichkeit, die Dankbarkeit, -unfern Verlust zu empfinden, und 
uns mit tramiger Wollust von dem Wehrte derer zu unterhalten, die un­
srer Verehrung und Liebe — ach unser Herz sagts doch! — zu früh ent* 
rißen wurden, 
Gulzers kvehrt! — O, ich fühl es, ein Thema, Pas auch den 
, unberedtesten beredt macht, besonders wenn es in Gegenwart derer aus^e-
führt wird, die schon im voraus ganz von demselben durchdrungen sind. 
Eben auf diese Würde meines Gegenstandes, auf diefe Kenneraugen, wel-
che sie richtig genug zu schäzen, auf diese edle Herzen, welche sie stark ge­
nug zu empfinden wißen, baue ich allein.meine Hosnung, nicht ganz utv 
würdig 
würdig davon zu reden. Ich erblikke hier Manner, in deren Handen 
Sulzers vortrefliche Schriften sind; ich erblikke viele unter ihnen, die ihn 
von Person gekannt haben, die Zeugen seines Privatlebens, Zeugen des 
Beisalö und M Ruhms gewesen sind, womit Friedrich und [dos durch 
Friedrich erleuchtete Verlin ihn ehrte — ja ich erblikke hier zum Theil 
seine Schüler, seine Freunde, um deren Bildung, um deren Glükk er 
sich verdient gemacht hat. Sie alle sind s»; vollkommen als ich über­
zeugt: Gulzer war ein großer, ein wahrer Gelehrter, ein weifer, war-
wer Menschenlehrer und Menschenfreund, ein verehmngswürdiger Pädagog 
und in unsers Durchlauchtigen Gebieters Hand — unser und 
unsrer Kinder, Kurlands unsterblicher Wohlthäter. 
Nicht die Menge der Kenntniße, sondern die Nescbasfen-
heit derselben entscheidet über den Wehrt eines Gelehrten. Viel wißen 
ist Werk und Ruhm des Gedächtnisses, aber Das wißen ^  was wissens-
würdig ist, was des Guten und Schönen in der Welt, und deren die e6 
lieben und durch diese Liebe glüklicher werden, mehr macht > das ist That 
und Ehre der Vernunft, des KarakterS, der Menschheit. Viel wissen 
erregt Bewunderung, auch wohl Erstaunen — mehr nicht! aber das 
wißen, und das recht wißen, was im Leben brauchbar ist, was den Men­
schen in jeder Lage, in jedem Stande und Verhältniße seines Daseyns 
froh macht, das erregt Verehrung und dankbare Liebe, das erhebt zum 
Range des Weisen, des Wohlthäters der Welt. — Sulzer war ein Ge-
lehrter, nicht in der gewöhnlichen, nein! in der wahresten, edelsten Bedeu­
tung des Worts. Sich selbst, den Menschen, nach seinen Anlagen und 
Naturkräften, was er ist und seyn sollte und werden kann, den „Einfluß 
der übrigen Dinge auf ihn, die Mittel, wodurch er am sichersten und 
B schnettesten 
schnellsten ganz Mensch werden kann,' die Gewißheit der Wahrheiten, 
von welchen seine Ruhe, sein Glük, seine Erwartungen abhängen die 
Gesellschaft, deren Mitglied er ist, die Gorteile, welche sie ihm und er 
ihr gewären soll, die Erde, dem denkender Bewoner er ist, deren Schön-
Heiken und Reichthümer er kennen, bewundern, genießen soll, die Natur, 
das Weltgebaude — das kennen zu lernen, das recht genau und richtig 
kennen zu lernen, war seit den Jahren der Jugend sein immerwärendes 
Bestreben. In der Erwerbung wie in der Anwendung dieser beglükkenden 
Kenntniße verlebte, er alle seine gemeinnüzigen Tage. 
Sem Wißen war mehr die Frucht eignen Nachdenkens, For-
schens und Beobachtens, als' der Wiederhat einer weitläuftigen Belesen-
heit. Er kannte die Wahrheit nicht, wie' so viele, blos vom Hörensagen, 
er hatte sie selbst aufgesucht, gefunden, und sie bis in das innerste Heilig-
tum begleitet. Er strebte nicht sowohl, zu wißen, was jedes Zeitalter, 
jedes Volk für wahr gehalten -habe, als vielmehr, was in der That wahr, 
und warum es wahr sey. • Im Menschen feibstj m setner eignen inneren 
Beschaffenheit, in der Einrichtung der Natur liegt der Grund aller Wahr-
heit, aller Weißheit, der GrUnd, das emzige feste System der ganzen 
Philosophie, die den Namen verdienet. Im Menschen selbst liegt die 
Quelle, die reine, gesunde Quelle der ganzen achten Moral, Politik und 
Staatskunst, der ganten Vollkommenheits und Glüffaligkeitslehre. Jeder 
kann sie da finden, der ein Auge dazu , und Ernst genug hat dies Auge 
zu gebrauchen.. Sulzer hatte beides. -Das zeugen seine Schriften.*) 
' •  : " V "  v :  • Darf 
*) Suljers vornehmste Arbeiten sind folgende: Mralische Betrschtungen Mb 
GesprSche, über die Schönheit und Werke' der Natur. — Beschreibung 
' f - ... v ' seiner 
Darf ich mich vor Ihnen Meine Herren ! wohl erst auf jene 
berühmten Abhandlungen berufen, welche Hie Zierde der akademischen 
Jahrbücher sind, in welchen sie aufbewahret werden ? Wie oft hat Sie 
nicht das Licht entzükkt, womit Sulzer die dunkelsten Gegenden der 
Metaphysik und Psychologie erleuchtet hat. Wie manches Phänomen ward 
ihnen deutlich, wie manche Wirkung erklärbar, wenn er Sic in das 
Innere der Seele, in das geheime Triebwerk ihrer angenehmen und w, 
angenehmen Empfindungen führete; oder wenn -er den gegenseitigen Ein-
puß der Vernunft und der Sprache auf einander zergliederte; oder wenn 
er zeigte, warum der Mensch oft gegen dringende Antriebe und überzeu-
gende Grunde handle. Wie oft bewunderten Sie den scharfen Beobachter, 
wenn er Ihnen den intellektuellen oder moralischen Menschen schilderte; und 
mit welcher Befriedigung Ihres Geistes und Herzens lasen Sie ihn, wenn 
er von her Glüksäligkeit verständiger Wesen, wenn er von dem Daseyn des 
Ewigen, wenn er von der Unsterblichkeit sprach.. Sie kennen jene tiefge-
dachten gründlichen Anmerkungen über die Humische Philosophie. Welch 
ein Schaz von reifer Menschenkenntniß, von liebenswürdiger Weißheit! 
Sie kennen feine übrigen Schriften. Welch ein Geist und — welch ein 
Herz spricht aus ihnen allen! Die Kraft der inneren Ueberzeugung, die 
B 2 Kraft 
' feiner ersten Reise über die Alpen 1742» — Übersetzung von ScheuchzerS 
Itinera Alptna. — Ueber die Erziehung und den Unterricht der Zugend. — -
Inbegriff aller Wissenschaften, oder kleine Encyklopädie für Kinder. — 
Wie man die Alten mit der Jugend lesen soll. — Allgemeine Theorie der 
schönen Künste und Wißenschasten. — Anmerkungen über Huniss philoso-
phische Werke. — Vermischte philosophische Schriften auS den Jahrbüchern 
der Akademie der Wißenschasten z« Berlin gesammelt. — Beschreibung 
seiner leiten Reise durch Deutschland, die Schweiz und Italien nach Frank-
reich ifo den Iahren. 1775. und 177V 
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Kcast der selbst gefühlten, und selbst geübten Wahrheit, e!ne heilige, been« 
ncnde Liebe für die Ehre und das Wohl der Menschheit lebet und webet 
darinnen. Ueberal zeigt sich neben dem Denker, neben dem großen 
Genie, der gute, edle vortrefliche Mensch. Dies doppelte Gepräge tragen 
alle seine Schriften an der Stirne. Und sehen Sie von diesen in sein 
Leben, wie bestätigt sich da die sthöne, entzükkende Harmonie. Kein 
Wiederspruch zwischen Kenntnißen und Sitten, zwischen Grundsäzen und 
Thaten. Was seine Hand schreibt, das denkt,' das fühlt fein Herz, das bewei» 
set fem Leben/ Hell und stark, wie seine Gedanken, ist auch sein Ausdrukk; 
voll natürlicher Anmuth, voll männlicher Kraft und Würde ist er für den 
Philosophen so lehrreich, als er für den Mann von Geschmak unterhat' 
tend ist. 
Seine allgemeine Theori? der schönen Künste, welch ein utv 
sterbliches Denkmal, ich weiß nicht, ob mehr feines großen Geistes, oder 
seines seinen Gcschmaks, oder seines edlen Herzens und Karakters! Ich 
erstaune über den Umfang der mannigfaltigen, der würdigen und gründli, 
chen Kenntniße, welche diefts Werk enthält* Alle die bildenden, dis 
zeichnenden, die redenden Künste — alle die holden Erfindungen der 
Musen, ihrem Lieblinge, dem säligen Menschen durch Aug und Ohr und 
Herz und Einbildungskraft Freude und Lust, und mit dieser Freude 
zugleich Tugend und Vollkommenheit in die Seele zu strömen --- sie alle 
übersiehet Sulzer. Ein Mann! ein Metaphysiker, ein Geweiheter 
der spekulativen Philosophie! Er stehet mit ihnen allen in der vertraulichsten 
Bekanntschaft, zergliedert sie bis auf ihre ersten Grundjaze, erkläret ihre 
geheimsten Geseze, zeigt die Ursachen und die Art ihrer Wirkungen, spüret 
ihrem ersten Ursprünge nach/ begleitet sie durch alle Zeitalter, Lander und 
- Nationen, 
Rationen, erzältt die Geschichte ihves ElUstehetts, %£c Verändekungen> 
ihrer Vollkommenheit, ihteS Verfalls, und liefert ein Werk über sie, datz 
dem Künstler, dem Kenner und dem Liebhaber gleich theuer, und alle drei 
hu bilden fähig ist. ~ Wie selten findet Man bei denen, welche wir gtoße 
Gelehrte zu nennen verwöhnet sind , auch nur etwas von Kenntnjßen dieser 
Att. Wie manche bewunderte Mann weiß kaum von einer einzigen dieser 
Künste etwas erträgliches zu sagen. Mit Verachtung sehen die mehresten 
auf diese Kenntniße herab. 
Aber Sulzer dachte würdiget von den Künstett. Er kannte 
ihre große Bestimmung, ihre »eigenthümliche Kraft; und eiferte mit war-
wen, liebenswürdigen Enthusiast» für eine dieser ihrer Bestimmung und 
Kraft recht angem.ßene Anwendung. Sein Blikk in die goldenen Zei­
ten der Vörwelt lehrete ihn, sie für die Hauptquellen des blühenden Zu» 
standes und des Ruhms der Völker uub ber StaakeU halten: Er ehM 
sie als die vornehmsten, wo. nicht einzigen Mittel, den dem Menschen ätt--
^ebohrnen Hang zur Sinnlichkeit zur Erhöhung seiner Sinnesart zu nuzen> 
und als ein Werkzeug zu brauchen, ihn unwiderstehlich zu feinet Pflicht 
zu reizen  ^ Er liebte sie, und pries sie mit aller hinreißenden Macht feinet 
Beredsamkeit als die eigentlichsten Hülfsmittel, die Gemuther beb Metv 
fchen mit Zuneigung füt alles Schöne und Gute zu erfüllen, die Wahrheit 
wirksam zu machen, der Tugend Reizvng zu geben, dem Menschen jedes 
Edle leicht und angenehm, jedes Schändliche unausstehlich zu machen. 
Sie, sagt er, sie sind die Unentbehrlichen Gehülfen der Weißheit > die füt 
das Wohlseyn der Menschen sorget, ohne welche sie selbst nichts kam 
Sie weiß zwar alles, was der Mensch seyn soll, sie zeichnet.auch den 
Weg zur Vollkommenheit und der nothwendig damit verbunbenen Glüb-
' & a faligkck 
j ^  - ff1 , gaagBEgg 
saligkeit vor; Aber die ^ rast» diesen oft steilen Weg wirklich zu besteigen, 
kann sie nicht geben. Die schönen Künste -machen ihn eben und bestreuen 
ihn mit Blumen, die durch den lieblichsten Geruch den Wanderer zum 
weitern Fortgehen unwiederstehlich anlokken. •— So dachte dieser grosse 
Weltweise von dem Wehrt der schönen Künste, von ihrer innigsten Ver­
bindung mit allem, was das Wißen, Thun und Empfinden des 
Menschen hetrist, mit allem, was ihn vollkommen und glüklich macht» 
Und hätte er nichts, als den einzigen Abschnitt in seiner Theorie der die 
Aufschrift, schöne Künste hat^  geschrieben, so verdiente er geliebt zu wer-
den, und in dem Andenken aller guten und feinen Seelen ewig zu leben. 
Was für eine groß? ernst? Sache ihm die Bildung des Ge-
schmaks, wie die Ueberzeugung durch seine ganze Seele verwebt, und ihm 
stets gegenwärtig gewesen seyn müße, daß ein seines und lebhaftes Ge-
fül für das schöne die Grundlage und das unfthlbarepe Beförderungs-
mittel, st? wie das- sicherste Kennzeichen der menschlichen. Vollkommenheit 
und Glüksaligkeit sey., das zeigt sich hei jedem auch noch so. geringen An-
laß» Erlauben Gie mir, M. H! als einen Beweis hierüber eine kleine 
Stelle aus dem allerlezten sthazbaren Stükke, das aus seiner Feder ge-
stoßen ist, anzuführen. In dieser unterhaltenden-Beschreibung seiner 
lezten zur Herstellung feiner Gesimdhm unternommenen Reise, womit er 
allen Freunden, dsr Lektüre noch kurz vor fernem Tode ein so angenehmes 
Geschenk gemacht hat, sagt er unter andern; "Es macht mich allemal sehr 
vergnügt, wenn ich Werke menschlicher Hände sehe, die von gutem 
Nachdenken, Gefchmak* und Fleiß zeugen, und . wenn es such nur ein 
wohlgepflügtec Akker, oder ein mit Ueberlegung gepflanzter Baumgarten 
wäre. Hingegen macht mich nichts schneller und gewisser traurig, als 
wenn 
- *' . _ • IT" 
wenn ich in einen finstern, übelgebaueten, schmuziM und schlecht im Ban 
unterhaltenen Ort komme. Es beunruhiget mich sehr, wmn ich mir da-
bei vorstelle, wie elend es in den Köpfen und Herzen der Möschen aus» 
sehen müsse, die so elend wohtlen, ohne gewahr zu werden, daß ihnen in 
einem so wesentlichen Bedürfnisse etwas fehle. . Solche Menschen sind 
nothwendig dumm und unempfindlich, es sey, daß Armuth und Dürftig« 
feit, oder brutale.Tirannei, oder irgend eine andere Pest der Seelen sie 
dahin gebracht habe. Weniger traurig, aber ärgerlich ist es mir, wenn 
ich an Hausern und Gerätschaften Arbeiten von verkehrtem Geschmak sehe. 
Ueberhaupt kann man aus dem Geschmak der an einem Orte in Gebau» 
den herrscht, viel von dem Karakter des Volks erkennen. Viele Gelehrte 
selbst' die sich mit höheren Wissenschaften oder blos mit historischen Kennt» 
nißen abgeben, sehen die Werke des Geschmaks mit einem halb oder ganz 
verächtlichen Blikk an. Aber sie beweisen dadurch, daß ste den Wien* 
schen nur schlecht kennen, da sie nicht wißen, wie genau der Hute GeftkMsV 
mit der Urtheilskraft und den sittlichen Empfindungen zusammen hängt." 
O edler liebenswürdiger Mann! deßen Seele so -fem gestimmt,-
deßen suhlendes Herz jedem Reiz des Schönen so offen war, welch eine 
immerfließende Äüelle von Freude und Zufriedenheit trügest Du in dir 
selbst; und welch eind Begierde, die Menschen alte zu eben diesem Gesül 
zu erwekken, sie mit eben dieser Wonne zu beglükken, athmete unaufhör­
lich aus dieser schönen Quelle hervor, und ergoß sich über alle deine Re« 
den und Handlungen ! Die ganze prachtvolle Bühne der Schöpfung 
und RatUr, alle Zaubermächte der Künste Mten sich nach deinem System 
vereinigen, um die Sinne des Menschen zum. Dienst der Tugend zu ge-» 
Winnen — seine Phantasie keine andere Bilder empfangen', «fem Ohr keine 
andere 
andere Töne hören, sein Auge keine andere Gegenstande erblikken als fof« 
che, die gute, edle, grosse des Menschen würdige Empfindungen in seinem 
Herzen zu erwekken, zu erhalten und zu verstärken fähig wären. Go ---> 
behauptetest hu -r- wenn der Mensch pbeyal lauter Ordnung und Harmo? 
nie erblikke, lguter Wohllaut höre, wenn jedes Werkzeug seiner Bedürfe 
yisse, weny alles, was ihn umgibt, Anmuth und Grazie hauche, oi> 
schöne, tugendhafte Gesinnungen ihn erinnere, penn so die von Natu? 
sqnst und wohl gestimmten Galten des reizbaren Menschenherzen unauf« 
hörlich berühret würden, so, lehretest du, müsse endlich ein allgemeiner 
Wohlklang entstehen ^  und der ganze Mensch in allen seinen Kräften und 
in allen Anwendungen derselben gut, edel und salig werden. —r Geseg-
tief sey Hein Andenken, Du lieblicher Lehrer der fügend und des Ge­
schmacks! der du den Vätern und Vormündern der Menschen den Weg 
zu ihrem Herzen gewiesen, und ihnen die Mittel gezeigt hast, sie vollkoms 
tuen und glüchich zu machen, inyem sie sie froh machen. Du bist izt da, 
von wo du deine Gpundsäze her hattest, und wo sie in Vollkommenheit 
befolgt werden. Aber §>u hast uns deine Schriften und in denselben 
deinen Geist hinterlassen, -r Sie werden nicht sterben! — Die edlen 
Samenkörner, die sie so reichlich enthalten, werden einst aufgehen, und 
blühen und Früchte tragen , die ganze Wlker beglükkey werden! —* 
Gesegnet sey dein Andenken, und dankbar nenne deinen Namen 
die durch dich veredelte Nachwelt, Du weiser und glüklicher Lehrer der Ju­
gend! Ja, Gie wißen es.M.' H. auch von dieser Seite stralen SulzerS 
Verdienste in einem mehr als gemeinen Lichte. Schon frühe erwarb er 
sich durch feine Abhandlung über die Erziehung und den Unterricht den 




in dieser wichtigsten und größesten von allen Wißenschasten er in der Fol­
ge sich hinaufgeschwungen haben müße, davon zeugen seine späteren über 
die Bildung junger Menschenseelen gegebenen Anweisungen, Vorschläge und 
Entwürfe; — davon zeugt mehr als alles übrige, das unbegränzte Sßw 
trauen feines großen Königs, der ihm das fchwehre Geschäfte auftrug, in 
Gesellschaft des verdienstvollen Sakks und SpaldingS jene berühmten Er-
ziehungöanstalten zu Klosterbergen, Stettin und Stargard zu untersuchen 
und zu verbeßem; ein Geschäfte, welches, er mit vielem verdienten Ruhm 
und mit der vollen Zufriedenheit feines Königs belohnt, ausrichtete, und 
von welchem jene Anstalten izt noch immer die glükligsten Wirkungen 
erfahren. 
Doch was bedürfen wir fremder Zeugniße! Sind wir nicht 
selbst seine Zeugen? Ist nicht unser herrliches Petrinum das Kind seiner 
Weisheit? Der Entwurf, nach welchem unsre Jugend gebildet wird, 
welch einen Schaz pädagogischer Kenntniße enthält er! Ist er nicht nach 
dem Urtheil aller, die in dieser großen Sache Stimme haben, ein wah-
res Meisterstükk? Ware er weniger, würde Preußens tiefsehender Mo-
narch, würden seine erleuchteten Minister ihn vor allen andern gewalet 
haben, bei der neuerrichteten Ritterakademie zu LiegniH zum Grunde gelegt 
zu werden. Aber nicht blos die Entwerfung dieses meisterhaften Plans ist 
Sulzers Verdienst um uns. Wir sind ihm noch weit mehr schuldig. 
Er, würdig des Zutrauens, das unser gnädigster Herzog in ihn sezte> 
wälete die ersten, die mehresten Lehrer an unserm Institut. Er nahm 
unaufhörlich einen sehr warmen Antheil an dasselbe, und ließ sich weder 
durch feine vielfältigen Geschäfte, noch durch seinen äußerst geschwächten 




heit zur Aufnahme desselben mit Rath und That wirksam zu seyn. Er 
unterhielt mit einigen Profeßoren einen freundschaftlichen Briefwechsel; und 
auch ich erinnere mich hier mit hochachtungövoller, dankbarer Rührung der 
von ihm erhaltenen vortreflichen Zuschriften, worinnen er mich mit seinem 
Rath, mit seinem Beifal belehrete und ermunterte und welche die redendesten 
Beweise wie von seinem schönen Herzen, so auch von seiner zärtlichsten 
Fürsorge für unser Petrinum enthalten. 
Gereicht es auf der einen Seite uns zum größesten Vortheil, so 
mußte' es auf der andern Seite dem verewigten Sulzer zu besonderer Ehre 
gereichen, daß Sr. Hochfurstl. Durchl. unser gnädigster Landes-
Vater, voll von dem großen Gedanken, Ihrem Lande durch Errichtung 
einer Erziehungsanstalt den größesten Beweis Ihrer väterlichen Huld und 
Fürsorge zu geben, unter allen welche sich dazu darboten, nur Sulzer zur 
Ausführung deßelben erwäleten« Was spricht wohl mehr für den ausge« 
breiteten Ruhm eines Mannes, was zeugt stärker davon, wie viel er 
wehrt seyn müße, als wenn die Herrfcher entfernter Staaten ihn aufsuchen, 
ihn bei den wichtigsten Vorsäzen, die ihre große Seele gebahr, zu Rathe 
ziehen, ihn zum Vertrauten ihrer Tugend, zum Werkzeug ihrer besten, gött« 
lichsten Thaten machen! Diese Ehre mußte noch Sulzers lezten Jahre 
verherrlichen. Das Vertrauen unsers rveiftn Fürsten, Sein hohes 
Wohlwollen, Sein Dank, Seine gewöhnliche belohnende Freigebigkeit 
erheiterten Sulzers lezte, durch große Leiden trüben Tage. Sie haben ihn 
ins Grab begleitet! Was sage ich, ins Grab l — Nein! Rurlands 
Vater — wir haben mehrere Erfarungen —* zeigt Seine Achtung für 
Verdienste, und belohnt sie auf eine Art, die sich von der gewöhnlichen 




Seiner Wohlthätigkeit und Großmut nicht hemmen, er giebt ihm nur 
eine andere Richtung. Wo sind, frägt Er, wo sind die Väter, die 
Brüder, die Kinder des Redlichen , der mir diente und meinem Herzen 
theuer war, wo sind sie , daß ich ihre Tränen abwische, und ihnen zeige, 
wie viel auch mir Der wehrt war, um den sie fließen ? Sie werden weni­
ger leiden, wenn sie wißen, daß Ich mit ihnen traure. — —* O 
wärest du hier. Sulzers würdige. Tochter! die Hand zu küßen-, die dich 
Aufrichtete, als der Tod deines edlen Vaters dich niederwarf. Mögtest 
du selbst die Empfindungen ausdrükken, die dein Herz durchbebten, als du 
den Brief deines Fürstlichen Trösters lasest, den *) Gnadenbezeugun­
gen begleiteten, wie Könige, die Menschenfreunds find, fie geben — Ich 
schweige. Mein eigne zu starke Empfindung, und die Gegenwart meines 
Herrn, dessen schöne Thaten die Stille lieben, heißt mich schweigen. — 
Laßen Sie uns, M. H. die Absichten unsers gnädigsten 
Fürsten erfüllen. Er rief uns hieher, um mit ihm unfern Freund, 
Lehrer und Wohlthäter, den Mann, deßen Genie und Karakter ihn aller 
unser Hochachtung und Liebe wehrt machen, noch in seiner Asche zu ehren. 
Er ist nicht mehr! Wir dachten ihn noch einst hier zu sehn. Aber die-
se 
*) Herr Sulzer hinterließ zwei Töchter, von welchen die älteste mit dem berühm­
ten Herrn Graaf in Dresden vermahlt, die zweite aber unverheurathet ist. 
Nach dem Absterben ihres Daters geruheten Se. Hoch fürst l. Durchl. 
der Herzog an diese leite eigenhändig zu schreiben, und sie über ihren 
große» Verlust durch Dero eigenes auf das lebhafteste ausgedrükte Mitge-
fühl zu trösten. Die Fürstliche Milde hatte diesem Schreiben eine Anwei« 
sung auf looo Thaler in Albertus, und für öle hinterlaßenen Kupferstiche 
des ftl. S. noch überdem auf $oo Thaler in Albertus, die tn Berlin 
ausgezahlt wurden, beygefügt. Solche Thaten bedürfen keines LobeS. 
Wer ein Herz hat, fühlt ihren Wehrt und segnet den hohen Menschen-
freund, der sie vollbringt. 
so 
ft schöne Hofnung liege verwelkt im Staube. Wir haben ihn verlos 
ren! — O-weihet seinem Gedächtniß .eine fromme Träne glükliche 
Jünglinge, die ihr nach seiner Anweisung gebildet werdet! — Segnet 
ihn in seinem Grabe zärtliche Väter! deren Kinder sich von den Früchten 
seiner Weißheit nähren. — Nennet seinen ehrwürdigen Namen mit 
warmer Dankbarkeit, Ihr theure Lehrer und Mitarbeiter! denen er eine 
so rühmliche Laufbahn eröfnete, der Welt und der Menschheit nüzlich zu 
werden; Ihr, die er zu Dienern des Freundlichsten und Liebenswürdigsten 
unter den Fürsten, zu Dienern und Beförderern Seiner erhabensten Ab-
sichten erkohr; Ihr, die Er in das Land der Freiheit, des Friedens, in 
das Land des Segens und der Menschenfreundschaft führete — nennet seinen 
ehrwürdigen Namen mit warmer, nie sterbender Dankbarkeit!. — 
.Laßen Sie uns alle die Absichten des Fürsten, unsers Herrn, 
» techt verstehen. Den Namen grosser Männer nennet auch ein feelenlofer 
Stein, und entreißet ihr Gedächtniß der Nacht der Vergeßenheit. Besi 
fer, herrlicher,-länger lebt es in den Thaten derer, die sie ehren und lie­
ben; in solchen Thaten, die ihren Werken und Veranstaltungen, Dauer, 
höheren, immer neuen Glanz, ausgebreiteter,n Nuzen verschaffen. -So» 
nicht mit Worten — mit reger, unverdrossener Thätigkeit, mit treuer An-
wendung, wit ämsigen Gebrauch deßen was er für uns gethan hat, j> 
ehre, so segne der Gelehrte, der Patriot, .der Kurlmcher, 
den unsterblichen Hulzer! 
